
LützclCoblcnz, ein.Historisch-TopographischerV e r su c hvonAdam   Mlchter «m peinlichen Gericht des Nhci» und MostKDepxM'mcncs.Mit Coblenz 3ahr l i.
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>enn wir uns mit Vergnügen unsrer abge«schiedenen Verwandten und Freunde, oder auchderjenigen  rückerinn^rn ,   welche mit uns dasnehmliche Geschick einsmal getheilet haben,  sokann   wohl   der Einwohner von Coblenz seineTheilnahme  der   Schilderung   einer   Gemein,de nicht versagen, welche von ihrem Entstehen anununterbrochen mit seiner Vaterstadt vereinigtwar, die ihre Rechte und Vortheile genoß,  dieaber auch ihre lasten und Beschwernisse in grös¬serem Verhältnisse getragen hat, und'die endlich«in trauriges Opfer dieser nehmlichen gesellschaft¬lichen Verbindung geworden ist.    Allein ohnemich auf örtliche Rücksichten zu beschranken, darfich nur grade behaupten, daß es für jeden Geo.A 2



(4 )graphen  und  Geschäftsmann  nicht gleichgültigscyn kann die erwähnte Gemeinde näher zu ken¬nen ,   weil sie ungeachtet ihrer schon hundertjäh¬rigen politischen Vernichtung noch immer in denneuesten französischen und deutschen landkartenz. B. jenen von G ü sse n sc l d als ein mit grös¬seren icttern ausgezeichneter Ort erscheint.    Dienchmliche   Bemerkung   trifft   beym   SchlosseS chön e ckauf dem Hundsrück ein, welches wirin den Karten mit einer qlcichcn Auszeichnungerblicken,   wenn es gleich schon längst in seinenTrümmern liegt.     Dergleichen  topographischeUnrichtigkeiten veranlassen zuweilen komische Auf»tritte,  sind aber in andern Fällen von unange^nehmen Folgen, (i)>D Ich tann beides mit eigener Erfahrung bestätige». Ich sahnclMüch in ganzem Ernste im Anfange liefe« Kriegs ei«neu französischen KricgsKommissair dem hiesigen Bürger,meistcr eine an die Munizipalität »on LützelCoblenz ge«stellte SchulMequisition mit dem Ersuchen um ihre Besor¬gung übergebe». Es ist auch eine bekannte Sache, i»ßnicht feite» ganze Compagnien Soldaten «nf Schdnect in,strodirt worden sind, die nicht wenig betroffen seyn musten,woselbst kaum ein erträgliches Nachtlager zu finden.



( 5 )Die Geschichtschreibcr und Notariell desMittelalters, bei welchen lützelCoblenz par-v» oder minor cont^ueinia heist, erlaubenuns keinen Zweifel über 'die wahre Bedeutungt>es Wortes , welches aus dem veralteten Wortlützcl oder iützel stein und gebildet ist , von welchen letzteres uns einen Be«griff von der anfanglichen Unbedeutenheit einerBurg erhalten hat, die jetzt unter den europai.schen Festungen einen vorzüglichen Rang behaup¬tet. Die beyden Gemeinden lutzerat, deren eineim Bezirke von Coblenz, und die andere imBezirke von Crefeldt gelegen ist, liefern unsvon obiger Bezeichnung minder auffallende Be.weise und enthalten die Idee von einem kleinenNeubruch. (2) Der FamilienNamen iützel«mann hat sichtbar den nehmlichelr, Ursprung,und wenn übrigens das Wort iützel sein Bür. >lv Ich finde eben so in Hlter» Urkunde!, den Flecke» Ober«wintern,hn« Zweifel um ihn von dem auf der rechte» Rhemstitt«elegenen Kdn lg« 



!i (6)gerrecht in der deutschen Sprache schon längstverlohren hat, so hat es sich in der englischenin dem Worte little nur mit einer kleinenSchrifcandcrunq erhalten, (z)Nachdem ich diese etymologische Untersuchungenvorangeseßt habe, welche ungeachtet ihres öf.lern Misbrauchs, hier nicht am unrechten Ortstehen werden, weil dergleichen Nachforschungennicht selten den Beobachter ohne Umwege aufden Ursprung der bürgerlichen Ansialten hinwei»scn, und noch nebenher den schazbaren Vortheilder Erleichterung des Gedächtnisses beim geogra,phischen Studium gewahren; so gehe ich zurGeschichte von lützelcoblenz über , welchemit Rücksicht auf die Begebenheiten,   die den(3) Diejenigen» welche ein« andere Probe von dem ehemalig««»Gebrauche des Wort»« Lüyel verlanan,, tonnen durch ei»ne Stelle «u« dem berühmten Gedicht« fucdiget werde«.Wer sich i«t Knuffen« will beaonDen muß offt sein war fassen Ion,Zu dem markt Li'üzel yemand g»tDem scyn synn nicht nach gewinne stat.



(?) 'Wohlstand, Abnahme und Vernichtung dieserGemeinde vorzüglich bestimmet haben, in folgendePerioden füglich eingethcilct werden mag. Dieerste umfaßt den ganzen Zeitraum von ihrerEntstehung bis zum Bau der Mostlbrücke imJahre 1343. Die zweite begreift die Zwischen¬zeit von diesem Brückenbau bis zur Verheerungdes Jahrs 1436. Die dritte endet mit demJahr 1636, als dem Zeitpunkt einer abermali¬gen Verwüstung. Der Brand v. I. 1688macht den Schluß der vierten Periode , endlichbildet sich die fünfte aus dem weitern Zeitraumbis zu ihrer Vereinigung mit der GemeindeNeuendorff.Der Ursprung von lützelcoblenz verlieret sichin der Dunkelheit des Alterthums , und es sindwenige Denkmaler übrig geblieben, die einigeslicht über das erste Zeitalter verbreiten könnten;indessen bestätigen alle Aufschlüsse, welche ichvon ihr erhalten konnte und die mit nachheri.gen Daten angestellten Vergleichungen die Be.hauptung, daß diese Periode jene des immer



ll« (8)steigenden Wohlstandes, der Vermehrung undStarke der Gemeinde lützelcoblenz gewesen ist.In dieselbe und zwar gegen das Ende des zwölf,ten Jahrhunderts fallt die Entstehung des Roh.r er H ofs , welchen die Mönche von Himmerobein einem den Herren von Mettcrich gehörigenlandstriche angelegt und mit einem bis an lühel,coblenz sich ausdehnenden Weinberge verherrll.chet haben. (4) Um die nchmliche Zeit viel,leicht auch noch früher hat die benachbarte Ge«» >                              >(4) Die darüber vom Erzbischof Ioliann tlicitte und im 2ten Bande der diplomatische» Geschichtedes Herr» Weilibischofs Von Hontlieim Seite 646 erficht«liche NestHtigungsurtunde enthält die merkwürdige Stelle:»üixiei» »»lein l<?le»»>, t»»e n«ü,<: <ie5«rt»m e> »l» »n»liquc, »»»»per >nc»!t>>» ^»clicti !>»tr«» ^«l> ,n^«iiul«t »nmplil»,» e,cn!»eeu,ii, «in e» »iue^n, l,I„,t,v«»l»i>«, <z,>» «»l»,>l!>t»e p«e «lelo«i>,»», IVInlell« »«c^u«»ä l«l»,i,>u« ,»</,«^>5 <^«n/«^««<?. Man siehct daraus,daß an« den Kidstern zuweilen Mönche selbst in leträcht»lichen Entfernungen abgesendet wurde» um «ebdetc Ge»gcnde» mit den Mönchen von Hlmmerode emer in Stunden vonvier im Saardepartement gelegenen Abtey sazt, ««»"laxen.



(9)meinde Neuendorff ihr Dascyn erhalten. (;)Die politischen Verhältnisse, welche zwischenlutzelcoblenz und Neuendorffbestandcn, und wel<che ich weiter unten zergliedern werde, unterstüz.zcn sogar die historische Hypothese, daß die lez«lere Gemeinde jener von lutzelcoblenz ihren An«sang verdanket, und daß Neuendorff Ursprung«lich der Aufenthalt einiger von lutzelcoblenz aus«gegangenen Schiffer und Fischer gewesen ist,die bey Vermehrung ihrer Zahl späterhin eineeigne Gemeinde gebildet haben. Der Wohlstandvon lutzelcoblenz muß ohne allen Zweifel der Mo«selüberfahrt zugeschrieben werden, welche vordem Brückenbau insbesondere wegen den in dendamaligen Zeiten so häufigen, und aus allenlanden zuströmenden Wallfahrern nach Aachenäusserst beträchtlich gewesen ist. Man begreift ohneMühe, daß die Schiffer und Wirthe davon den<5) Do« Testament »es Priester« Ialob, K»pl«n« ie« Er»bisch°feVoem»n» von Warsberg bey der Castorlirchc von Koblenzvom Jahr 1288 »eweiset seine iamaiiae Existenz, »« «nte?«nbern seinen Verfügungen 1»rn»!o «, «ümieüun. «n»^«, ««lmuül uov« »>II« »»arlffe» ist. .»



WWW( l° ) .meiste» Vortheil zogen, und daher laßt sich dieAnzahl der Gasthauser erklären, die in nochspä.lern Zeiten in iützelcoblenz bemerket werden.Die gemeldeten Vortheile haben nothwendigaufgehört oder sich vermindert, nachdem der großeKurfürst Balduin von luxemburg im Jahr 1343(6) die beyden Moselufer mit einer steinernenl«) Ich habe zwar in dem Landkalender: tem Tiffeler Vo-then »ach einer alten vom Jesuit Vrower angefühl¬ten Steinschrift, weiche von der Angabe de« Abte» T»Kthem in seiner Spanheimischeu Chronik n»r um einIolir verschieden ist, den Vau ler Moselbrücte ins Jahr1330 festgesetzt. Ein von dem Herrn Weihbischof vonHontheim im zten Bande seiner diplomatischen GeschichteVeite 15z an« Licht gebrachter Indulgenzbrief von 1343scheint jedoch seine Bestimmung auf das Jahr der Urkun-l« zu «rh<ischf»: weil sie wörtlich sagt: ̂ upi<?>>t?5, >»po»» ̂e »ovo per v«n«r»l>>I«,u i» l^lirillu p»Ire>n<!u,n!..»»<« Lülllev»»»! ,ecl>ip>5<!nf»>n» trevi,-«,,«»,» »»per llu.»in», lVl»l«IIe ixte» «p'6. dnukl. 5»« le«v. cliuce,»«s»nc!»i,c!u«. Vielleicht lassen sich diese Daten so vereint,«re». wenn man da« Jahr 1330 »ur für den Zeitpunkt«ine« ersten mislungenen Versuche« gelten lassen will.<fin FreiheilsVrief Kaiser Karl« Ich in meinen Gammlungen aufbewahre, giebt in der Tha»,N «kenn«», daß diese Nrüele mehrer» Risse bekommenhat, und daß 'sie selbst in diesem Iah« nicht lu allen ih««en Theilen vollentet w«r.



( " )Brücke vereinigt hat.   Die Schiffer welche nachder Ausführung dieses Brückenbaus keine weite.re Beschäftigung fanden,   musten  anderwärtsihre Nahrung sucheu,  und liessen sich in Neu.endorff nieder.      Allein  der   daraus  für   dieEinwohner von lüßelcoblenz entstandene Nach»theil beschränkte sich darauf nicht.    Die WirtheBäcker und andere Handwerker verlohren ebenwohldabey, weil die Reisenden nicht mehr die nehmlichenBeweggründe sich daselbst aufzuhalten und zuübernachten hatten.   Mit jener Unternehmung,welche den Anfang der zweiten Periode ausmacht,beginnt also ihr Verfall.     Die Periode schließtmit der  Fehde des Kurfürsten Rabans vonHelmstätt mit dem Prätendenten Ulrich  vonManderscheid,   in welcher lüßelcoblenz ansang.lich von den Horden des Grafen Heinrichs vonVirnenburg, Ulrichs Verbündeten ausgeraubet,und nachher aufBefehl desKurfürsten Rabans nie.dergebrannt wurde, damit seinen Feinden nichtferner zum Ruck und Aufenthalt dienen möge. (7)U) Herr von Hontliein, führt «m  angegebenen Orte V. N.S. Z«K «in, Otell» «u« u„oel>Nlltte» trierUHe« U„n«,l<,



(   !2)Es war ohne Zweifel eine nicht unbetrachtli.che Zeit erforderlich, um die Wunden zuheilen,welche der Zwist dieser beyden Fürsten der Ge¬meinde iüßelcoblenz geschlagen hatte; Man darfmit gleicher Gewißheit annehmen, daß ihre Un¬fälle wieder mehrere von ihren Bewohnern an.dere Wohnungen zu suchen veranlaßt und dieGemeinde Neuendorff vermehrt haben,   wel¬che gegen das Ende dieses Jahrhunderts schon«inen eignen Gottesdienst in der Kapelle übte,deren Vollendung, Dotirung, und Einweihungder trierische Erzbischof Johann genehmigte,    lützelcoblenz erhohlte sich gleich¬en, in lev ei Heisset: l^c»»e» <ie Virneul,»!^ »et«l« i-»»»«Ol-«:   5« rl>Ii»i!N e>^c>5uit,   plus, cleinn» «t incencli» »t>«5»« s!<z>ii>l>5 , >,s>e»erlii» i» px^u <?«^v^>»a«»<e «t^«,,lll^««/?ue,li/a >„ rni'üpectu 8.»l>»i» pei-tinÄcUer eiercei».Man vergleiche hiermit »ie uon lUülteoe herauigegcben««»t»1e»vel0!-„,n r>. ̂^. in die Stelle: ̂ »»»-^»»it t»»>e»»<!«>» <j»»»n», ^,l»»»l ps«<licn»» cconilei» <j« Vir»«n-l>ure «t »lio» r>«e ciec»n>v»!I»ti»!>ei» ei,i!,t>« 1>»vel«u»»>«I cnztri 8c!>u»<?c!l et co»>!>»«ti«nein ^«^l',? t,'n«//«<"»^tio,   <1»«<i r<»»!,u«t!»»  suit l»n>» ^c»ni,>i >lC^(!<^XXXVli« »ilgilill »»äeciin »ullinu» »il2>""?'



( '3 )wohl wieder und errichtete im I. «541 Statu«ten , welche sowohl wegen ihres Styls, alsdes sie belebenden Geistes des Ordnung bemer«ket zu werden verdienen, und ihrem Ver<fasser, und jenen, für welche sie bestimmt wa<ren, gleiche Ehre machten. Verheerende Ereig«nisse endigen diese Periode wie die vorhergehende,unter denen ich jene verstehe, welche die Ge^meinde iühelcoblenz und ihre Feldmarke im I.1632, als dieFranzosen und Schweden um denBesitz der Stadt Coblenz stritten, und im I.1636, als die Franzosen dieselbe am 6 Maynach einem hartnäckigen Widerstände den vomFeldmarschall Goch kommandirten spanischenVölkern einzuräumen gezwungen wurden , erlit¬ten haben.Die vierte Periode hat nur eine Dauer vonzwey und fünfzig Jahren und wird von der gänz.lichen Verheerung von iühelcoblenz beschlossen.Sobald seine Bewohner einige Ruhe erhielten,welche sie nicht eher als nach der Räumung derFeste Ehrenbreitstein, die am »3 IuniuS 1637



(  »4 )von den Franzosen bewerkstelliget wurde,   er.langten , so trafen sie alle nöthigen Vorkehrungen<lm  die Verwüstungen  des Krieges  auszubes»fern,   und die Wiederherstellung ihrer Kirche,welche sie schon im folgenden Jahre vornahmen,war eine ihrer ersten Sorgen.   Jedes Mittel ,welches ihren Wohlstand befördern konnte, wur.de nun versucht,  und man begnügte sich nicht»nie der Handhabung der ehemaligen Anstalten,Mdern man bestrebte sich auch diese noch mitneuen und zwar mit einem Kloster der Karmc«Ncen zu vermehren, welche im I. i6;4iniützel«cvblenz aufgenommen werden sollten,   sich jedochnachher in der Stadt niederlicffen. Als Coblenz imJahre l66o von der Pest sehr hart mitgenommenwurde,    blieben  die  iützelcoblenzer  ungeachtetihrer Nahe,  und der uneingeschränkten Com.munikazion davon befreyt, welches wohl der reine«ren luft, die sie einathmcten, vorzüglich zuzu«schreiben ist. (8)    Da mehrere ihrer Statuten(V 3» weich«», hohen Grade diese Bewertung wahr ist, er,hellet <ms jener, daß ehe» in ein« l°l unsaubersten, un»



(15)und Sahungen den Sitten ur^ Gebrauchen die,ses Jahrhunderts , so wie ihrem damaligen Zu»stände nicht mehr anpasieten, so verlangten sie vondem StadtMagistrate eine neue Polizeyordnung,welche im I 167 , für die beyden Gemeinden lühcl»coblcnz und Nmendorffgemeinsam erlassen wordenist.    Allein die erstcre überlebte nicht lange dieseneue Gesetzgebung.      Ein Brückenkopf in derBildung  eines   Sternwerks,    welchen  Kur«fürst   Johann   Hugo  von Orsbeck gegen dasJahr  1682 beim Eingang des Dorfes von derBrücke   errichten  ließ ,  vollendete  im MonathNovember 1688 bey dem Bombardement derStadt Coblenz das Unglück dieser Gemeinde,da ihre Wohnungen durch den Brand aufge.zehrt,   und ihre  meisten Bewohner sich nachNeuendorff zu fiüchten genöthiget wurden.Ob sie gleich daselbst nur als Fremde aufge.nommen wurde«-l«nd ihre Zahl sich nicht überzwanzig Familien erstreckte,  so haben sie gleich«'"Osten Straß,« ,. H. ,« ̂  Pfuhlgass«. »i« P.<»l.»«nfa-o «««°mm.n, »„> ,m «.„st,« «,wüM Hot.



l.  '6  )wohl nach wie zuvor eine eigene von Neuendorffgesonderte  Gemeinde auszumachen fortgefahren.Ihre dasige Existenz war aber blos prekarisch,und   mit   großen   Unbequemlichkeiten   in   derRücksicht verbunden,  weil die Einwohner vonNeuendorf ihre Gaste von iützelcoblenz zu allentasten nach jenen Verhältnissen anhielten,   dievor ihrer Versetzung, und zwar bey ihrem gro¬ßen Wohlstände eingeführet und befolget wur,dcn>     iange konnte wohl ein so gewaltsamer undregelloser Zustand nicht Mhren.    Indessen magHeils die Hofnung der iützelcoblcnzer ihre Ge¬meinde vereinst auf ihren eignen Heerden wieder<zufteben zu sehen,  theils auch die Schwierig¬keiten einer alle Interessen vereinigenden Ueber««inkunft seine Dauer bis ins Jahr 1701 ausge.dehnet haben, in welchem beyde Gemeinden ihreVereinigung bei dem Kurfürsten Johann HugovonOrsbeck nachsuchten, der ihrem Begehrenge«gen das Ende des Augusts willfahrte.     Diedringende Gründe der bcyden Partheyen gedach¬te Vereinigung zu wünschen sind augenfällig,



( l?)vorzüglich nützlich war sie aber in mehrerer Rück,sichc den Einwohnern von Neuendorf, da sienicht allein ihre Bürgerzahl beträchtlich vermehr,te, und die GemeindsEinkünfte erhöhete, son«dem ihnen auch ein Hospital und andere from«me Stiftungen verschaffte, die vorhin nur lüt.zelcoblenz eigen , und von welchen sie bis itztausgeschlossen waren. So unterlag endlich eineMutterGemeinde unter dem last ihrer beständl«gen Widerwärtigkeiten , und verschied gleich,sam in den Armen ihrer Tochter, zu welcher sieihre lehre Zuflucht nahm.Nachdem ich diese kurze historische Skizzevorangeschickt habe, werde ich mich bemühendie Sitten und Gebräuche, Polizey, Gottes,dienst und Rechte der lützelcoblenzer zu schil«dern, ihre besondere öffentliche Anstalten anzu,zeigen und die Verhältnisse anzugeben, in wel.chen ihre Gemeinde sowohl mit der Stadt als mitWeift und tersuchüngcn dieser Art , welche dem Ungeweihtenoft kleinlich scheinen, sind nöthig , um in denB



^ ( '8)Geist des Alterthums einzudringen, welches dieersten Elemente der Statistik enthält , »nd oh.ne wessen Beihülfe eine gründliche Kcnutnißderselben nie erhalten wird.tützelCoblenz lag am linken MoselUfer derStadt gegenüber, und die in den dortigen Gar,ten nicht seltenen Kellergewölbe und alte Mauernbezeichnen noch ißt den Stand vieler ehemali.gen Wohnungen und die Umrisse derGassen. Vondiesen hieß eine die S cha r eg a sse, welche zur(9) S cha a r w i ese führte, eine andere zur linkendie leygasse, wo sich die meisten Häuserfanden, eine dritte die Pützgasse, die an die<y) D>»s Wort Schar e bezeichnet «ach dem Gprachgcbraucheund der einstimmige» Behauptung der Elhumologen ein«Anhäufung von Personen oier Dingen, daher F l<isch,Weck, Heerschaar«   Die Schaarwicse, welche i«t un«/ «igentlich Schar t wi esc heißt, war also lungsort, und höchstwahrscheinlich das Malfeld der Kob¬lenzer, wo sie ihre kriegerische Uetuuge» zu Ansang de«Märze« anstellten. Der in alten Koblenzer Briefen vor»kommende «lusdrnel vom <z« beMigct tieft meine Meiuun,.



( '9)teygasse sich anschloß,  zur Mosel abwärtsführte, und ihren Namen vom dortigen gemei»nen   Brunnen  hatte; die vierte   die   Berg,gasse, welche zur Bergpforte führte, endlichdie fünfte die Hundsgasse, welche man inder Nahe der Moselbrücke suchen muß.    lüßel«Coblenz hatte mehrere Thoren : ausser der Brük«kenpsorte ein Ober « und Niederthor ,  und warmit fcnen Wällen bestanden, und in eilenden Fällenaus alten mit Erde bedeckten Schiffen geferci-get  wurden.     An diese Vertheidigungswerkeschloß sich ein Thurm ,   oder eine sogenannteWarte an , den ich in einer alten Charte be.merkte,  und welcher offenbar zur Ausspahungder ankommenden Feinde und ihrer Starke dien,te und wessen nächste Bestimmung , so wie jeneder landwehren die Vcrtheidigung der Sradtselbst gewesen ist.Die Gemeinde von tüßelCoblenz machte mitWeiß und Neuen dorf von jeher eine Zu.behörde der Stadt Koblenz aus, und zog mitB 2



(   20   )ihnen,  sodann den Gemeinden Horchheimund Rübenach  in Gemeinschaft  zu  Felde.Nebst den Gebühren,  welchen ihre Einwohneran die Gemeinde entrichteten, mußten   sie nocheigne   für die Aufnahme in   die Bürgerschaftzur städtischen Kasse abführen : dagegen chcil.ten sie mit den städtischen   Bürgern  ihre Oe.meinen Nutzbarkeiten und Privilegien, worumerinsbesonder der Vortheil gehörte, daß die Weineihres WachsthumS von der Accise befreyet wa.ren.   Es fehlte jedoch sehr vieles , daß man sieals vollkommen gleiche Brüder behandelte; dennwenn man ihnen auch einigen Mitgcnuß gestat«tele ,  so war jedoch derselbe nichts weniger als«nentgeldlich;  denn nebst dem, daß ihnen  di«Waldhüthung mit oblag, und daß sie alle Weg.frohnden mit Weiß und schliesungsweise leisten mußten, waren  sie auchinsbesondere zur Bewachung der Moselbrücke inFedezeiten »erpftichtet. Mehrere haben die Stel.lle des TazituS, wo er von den Germaniern sagt,daß bei ihnen mehr die guten Sitten, als anders«



( «l )wo die Ge<-ße Zelteten, mißverstanden, unb ge,glaubet,  daß sie keine gehabt hatten. Es fehlteihnen an Gesetzen nicht, nur waren sie einfach,ursprünglich nicht geschrieben und wurden in ih«ren  gereimten Gesängen aufbewahret,    lützel.Coblenz liefert uns ein seltnes und   schatzbaresBeispiel  von dieser Gewohnheit in einer altenPolizeytafel , welche ich bei der Gemeinde Neuen«dorf entdecket habe, und wovon selbst die Eris«tenz wegen der Beschwerlichkeit in» lesen ihrerSchrift unbekannt gewesen ist.     Der geringepoetische Werth , welchen man diesen Statutenzugestehen wird, haltet mich nicht ab, sie als ei»nen  ehrwürdigen und wichtigen Ueberrest desAlterthums anzusehen, welcher in mancher Rück,ficht die Bekanntmachung verdient. Die neuereden beiden Gemeinden  NeuendorfNovember des I. i6/o enthaltet, wie mehrereandere ahnliche Ordnungen , die nöthigen Be»stimmunungen über die BürgeraufnahmsGebüh«ren, über die Erfordernisse und Eigenschaften



^ der sich meldenden Candidaten, die Pfiichten derBürgermeister, die Handhabung der Feldpoli»zey :c. :c. so daß diese Verordnung sich nurdurch die Erhöhung der Bußen uud durchdie Dazwischcnkunft des Magistrats , der sieerließ, von den vorhergehenden unterscheidet,die nach der alten tricrischen Autonomie ur«sprünglich durch das Einverstandniß der Einwoh.ner festgesetzte und vom Fürsten nachgehends durchseine blosse Unterzeichnung sanctionirt wurden.Da ich von den Gesetzen dieser Gemeinde rede,so kann ich die besondere Gewohnheit nicht mitStillschweigen übergehen, welche ihren Einwoh»nern den Verkauf eines Grundstückes oder aucheiner landgeräthschaft ausser der Gemeinde un.tersagte. Der Magistrat handhabte dieses Her.kommen im Jahre 1576 und bedrohte einenBürger von lützclCoblenz mit der Verhaftungim Ochsenthurm, wenn er nicht in einer bestimm,ten Zeitfrist einen Weinkelter, den er einemBauer von M et t er n i ch verkauft hatte, in dieGemeinde zurückschaffen würde.   Bei den Ver.



(-3 )taufen überhaupt, bestand, wie zu Koblenz dasbesondere alte trierische Recht, dak der Verkäufernur auf ein Jahr und Tag zur Gewahrleistungverpfiichtet war. Von ihren Religionsübungenverdienet die Förmlichkeit eine Bemerkung!,nach welcher, den Kranken, welche die letzte Oeh,lung empfiengen, eine Wegsteuer von zweienKreutzern in die Hände gegeben wurde. (ic>)Dem Amtmann von Koblenz stand über dieGemeinde von lützelCoblenz keine unmittelbar«Gewalt zu, sondern sie gehorchte nur den Besetz«len des stadtischen Burgermeisters , der sie selbstdem Heimburger (n) zustellen ließe. Dieser setztesie in Vollziehung , versammlete in den nöthigen<io) Da die daher entstandene Ausgabe sich nach dem I, 167»nicht mehr in de» KirchenRechnungen von LützelCoblenzfindet, so scheinet sie «m diese Zelt «b«esch«ffeu worden z«seyn.lul Helmbnrger heissen «och letzt «m vielen Orten die Vorge«setzte» der Gemeinde, und führen diesen Namen al« Bür«ger, denen die Heimlichkeiten »er Gemeinde anvertrauet««ren, so wie die GeheimenrHthe der Fürsten ti«Heimlichen genannt werden.



(24)Fallen die Gemeinde, erhob die Schätzung undGemeinen GeAlle, besorgte die innere Polizeyund that Nichts in Angelegenheiten von einigerBedeutung ohne den Bcirath seiner Geschwor,nen. Er wurde von Jahr zu Jahre auf dieVorschlage von dreyen Gliedern, die durch dieGemeinden von lützelCoblenz und Neuendorfim Wechsel geschahen, vom Magistrat gcwäh.let und leistete seinen Eyd in die Hände des stad»tischen Bürgermeisters ; nebst diesen Angestelltenund zweyen Feldschützen, die ebenwohl nur aufeinJahr angesetzet wurden, ernannte die Gemeindeim I. 1556 in der Person des Bürgers Mor,g « n st e i n einen eigenen Baumeister , welchemdie Aufsicht über die Thore und andere Gemei,ne Gebäude oblag.Die Industrie ihrer Bewohner war auf denWein, Obst und Ackerbau keineswegs einge,schränket, sondern umfaßte auch die Beschäfti.gung mehrerer anderer Gewerbe, von welchendie Schiffer, Schiffbauer, Fischer und Haf.ner die größte Zahl  ausmachten.   Die nämli.



(   25  )che» Verhaltnisse, welche vordem Moselbrücken.bau den Wohlstand der Schiffer beförderten, be,günstigten nicht minder die Gastwirthe, unterwelchen sich zwey Schildwirthe zum S chw a,nen und Ochsen befanden.Die Fischer machten eine eigne Innung oderBruderschaft aus , und standen unter der lei«tung eines Schiffermeisters. Die Hafnerwaren eben so in eine besondere Zunft vereini¬get, und nur erst nach der Zerstörung von iützel«Coblenz hat sich dieselbe in die Stadtund in die umliegende Orte verbreitet.(12) Die Gärber hatten imgleichen Werkstattedaselbst, (13) und   man   wird   ohne   Mühe(12)Volkssprache Cu0»». Die alten Kachclen , oder OfenbUttger, Kopfe un>andere Zierwerke von Tho», welche zuweilen ausgegr«,ben werden. beweisen die großen Vorzüge der Arbeiten de«alten Häfncr in LützelCoblenz vor den Produkten der Heu,tigen. E« ist sthr wahrscheinlich, daß die Einführung der«iscrne» Oefcn für dieses Handwerk nachtheilige Folgengehabt hat.(13)



('«)«insehen, daß die nöthigeren Handwerker alsMeßger , Bicker und Schuster in der Gemein«de nicht werden gefehlet haben»Die Bevölkerung muß aus allen diesen Be«trachtungen nicht gering gewesen seyn, und wiesehr sie auch von Zeit zu Zeit durch die erlittenenUnfälle gemindert und jene von Neuendorf ver«mehret wurde, so machte jedoch die letztere noch in»I. l;<)Z nur ein Drittel von lüßelCoblenz aus,welches im Jahr 1672 noch fünf und vierzigFamilien zehlte. Do die Ums Jahr ,682 beimEingang des Dorfs vom Kurfürsten Hugovon Orsb eck angelegte Sternschanze die Nie.derreissung mehrerer Wohnungen erforderet unddiese Unternehmung sowohl, als die ihr gefolg,ten Kriegsunruhen neue Auswanderungen ver,anlasset haben, so war von obiger Anzahl beider Bombardirung im I. »688 nur die Hälfteübrig geblieben.! !«?! befahl den M»!schcn Tille«« ihr« Gruben ««ch Lüt.»«Coblen» »u verlege».



(   27)Man wlrd nicht zweifiel,, daß eine Gemein,de dieser Art sich alle Bequemlichkeiten, und Er«leichterungen des bürgerlichen lebens, und desGottesdienstes verschaffet haben wird. Nebsteinem GemeinenHause (14) einem Gemeinen»Backhause und einem GemeinenBrunnen hattesie schon in den entferntesten Zeiten eine eigneKirche und ein eignes Hospital. Eine Verein.barungsUrkunde vom 1. 121«, welche die Ver«zchndung in den Bannen von Groß, undKleinCoblenzSt. Castor und dem Pfarrherr zu U. l. F. be.stimmt , beweiset das schon damalige Daseyn ih.(14) Ein Lehnbries vom Jahr 1244, welchen Trzbischof LI«,nold von Ise nbürg «us LüyelCoblenj datirt hat,sollte die EMcn» eine« tasigen DomonialGebHnde« ver«muthen losscn. Von anderen Gebinden finde ich im I«h,re 1251 die Anzeige vom Hause der Ritter Heidenrich««nd Heinrichs «rüder, und im Jahre 1245 die An«beutung der Wohnung Weiland Ritter R i fr i d«. Vi»ZlniRenist« »er hiesigen Karthaust vom Jahr 1523 er«wähnet der HHuser der beiden, Edelleute Conrad« vonNunenbcr«,zeichnet jene« ,»s letzteren »orjugsweist «n da» st»in»»««e H«»«.



(   28)ter Kirch«, sl 5) Sie war dem H. Peter geweihet,führte den Namen einer Pfarrkirche , ward von«inem Kaplan der l. F. bedienet und hatte drei Al«täre. (i K) Sie ward im Jahre 1561 durch denWeihbischofen unter dem Erzbischof Jakob von Sirkaufsneue eingewiehen, und ihr Patronatfest auf denTag des H. Criepins festgesetzet. Die darü.ber vorhandene unter den Beweißstücken vorkom«wende Urkunde erwähnet des l»5? «l« Würger Ganrbo«« vor zw« Iah«« seinen neuenGarten in der Nahe der Moselbrücke anlegte, trafen sei««« Arbeiter auf die Fundamente de« Kirchthunn«, undfanden mehrere Leichenstein« mit Inschrift«, von wel,che« «« «ine» zur Seite seiner GartenthKr« zum Andeu,ken in »!e Mauer einsetzen ließ.lii) Tine« derselben war wahrscheinlich dem Kirchenpatnm ge»widmet, ein andere« der Altar St. Johanne« Evangelistenwar mit der Pfarrey von Wallersheim und der Verpstich,tun« einer Dieostigigeu und Freitagigen Frühmesse, dl«»acl, de« Inkorporation gedachter Pfarrey ,u Gunsten desStift« St. Cast»« im Jahre ,58« an diese« übergieng,«««bunten. Ein weiterel der DrcyfaltigkeittAlt»« vo»spitere« Entstehung ward im Jahr« ,464 von der M«rro->„e El« Th » nner « von Neuendorf gestiftet.



(29)aus welcher Benennung sich zu ergeben scheint,daß entweder die iützelCob lenzer erst damalen dasRecht eines eignen Begräbnisses erlangt haben,oder daß mit ihrem Kirchhofe eine Veränderungvorgegangen ist. Der Name noch jetzt eine Gegend ihrer Gemarkung am Pe.tersberge führet , erwecket sowohl durch seineBezeichnung als die Beschaffenheit seiner iageden Gedanken an eine ehemalige dasige wirklicheKlause, r«c1u8oriuln , die gar nicht selten wa¬ren, wie, um nur Beispiele aus der Nähe an«zuführen , ihre Existenz in belich, Karlich, Go n dorf und auf den.NiederDas Hospital von iützclCoblenz verdanket sei.ne Entstehung der Wohlthätigkeit eines Scho.lasters von St. Castormit Namen Johannsvon Rhense (17) der es aus seinen Mittelen für(l7> Er w«r zugleich Probst von St. Martin  ,u Überwestl,«u> to««t iu tm 2<hr°u 1367 un> lZ?y «ft«»< p»r.



(3°)dürftige Reisende erbauen ließ , und ihm im I.»379 Hundert Gulden zum Brandholz undlagerstroh vermachte. Der Magistrat ließ esim I. 1666 auf Kosten der Stadt bcträchc.lich vergrößern , und zur Aufnahme der mitder Pest behafteten Bürger zurichten; ein eig.ner Spitalsmeister verwaltete seine Einkünfteund Ausgaben , und mußte zufolge eines Ma«gistratsschlusies vom 21. November 1666 inGegenwart der GemeindsDeputircen und desPfarrers zu U. l. F., der die Kirchenrechnun.gen ebenwohl verhörte, seine Rechenschaft ab.legen.Die Schaafhuthe scheint den betrachtlichstenTheil ihrer Gefalle auegemacht zu haben.Urkunden vom I. 1580, so wie die jüngstenVerpachtungen erwähnen in der Bestimmungihrer Gränzen eines Bezirkes zur W i n d m ü h.le. (l8) Diese Schaf Hute ward anfänglich von(18) Si« ward im Jahr« ,548 «nf Kosten Dietrich« Dl«i Amtmanns zu Ultenweilnau  znm  «rst«nm»l» ««



( 3' )den Bürgern gemeinschaftlich benutzet, und dieSchafzahl für jeden nach dem Vechältniß sei¬nes GrundEigenthums bestimmet. In der Fol.ge und zwar im Jahre 1649 zog man ihr«Verpachtung vor, welche einen Canon vonHun«dert Gulden abwarf. Im I. ,641 entstandenMißhelligkeiten wegen derselben zwischen denbeiden Gemeinden lühelCoblenz und Neuendorf,von welchen die erster« der letzteren gar keinRecht daran zugestehen, und nur aus Gefällig¬keit ihr den dritten Theil der Nutzbarkeit zu»kommen lajftn wollte. Die in ihrem Banne be«Endliche Steingrube ist jetzt verlassen, alleinman  benutzet  noch  täglich ihre  Sandgruben.bauet, hatte Men Staut zwischen Gchinborn«lu',st«nt Erhöhung des Boden«, der einen aulgegrabenen Sandplatzumgicbt, leicht bemerkborist. Ein« andered ergleichen Wind¬mühle fand sich eHedem in t« Gegend de« Iudeukirch-t)of«. Ob zufällige Ursachen, «de« wahrgenommene lo«tale Unbequemlichkeiten derselben ihre Beibehaltung be«Hinderet haben, dürfte lei der Unzulänglichkeit unser»Wassermühlen »ei dürrem Wetter und Oiß», wohl »in««nsMht Uebeti<g,mg v«»!,!«n.



( 3' )Beide haben immer Privaten zugehöret, und derGemeinde nie etwas eiugetragen.Unter ihren Forensen steht der deutsche Orden,wegen des beträchtlichen Hofes oben an , den erin lützelCoblenz besaß.   Die Abtey Himmerodhatte ebenwohl daselbst nicht unbedeutende Hofgü.ther, und ein weiterer Hof, den Johann ArnoldSolenmacher von Neuß im I. 1671 erwarb, istnachher in die Familie der von G ä r z gekommenIhre Eigenthümer und Hofteute machten   sichvon jeher durch ihre Ansprüche auf Freiheitenvon den bürgerlichen lasten gehäßig, keiner triebaber seine Forderungen so weit als der deutscheOrden , und die Abtey Himmerod , welche ihreAnmaßungen auf die bekannten vorzüglichen Prä.rogativen   ihrer Institute stützten.    Von  densonstigen daselbst   Vegütherten  sind  noch   dieBesitzungen der Abtey M a r i en sta t t , jene derKlosterfrauen auf der  alten iöhr, welchen dieJesuiten im I. 1582 gefolget sind , jene derPre.diger in Koblenz,   und der Klosterfrauen vonW a ll er s h ei m zu gedenken.



( 33)Urkunden.Nr.  St. Castor und der   Pfarrey zu U. i. F.über die Hebung des Zehnten in Gros, undKleinCoblenz vom Jahre 1218. !H.n nonnnn Lnncte, et in^iviciue l'linitnti». I'lieo»oinnlbuZ ili Perpetuum notum zit, nuci6 (^l,uc>«nici «nneti (^35tonz in (^oniiuenNl» 5U» nudi«»zzertione srei^uenter cunquerenclu mon«tll,runt,^uc»ä ncenzinne cleoimnrum , c^unz 5l>eerclo5 «nno>>te IVInrie i« (^onNuentin lillduit , ^unm plurimun,«imnnikenrentur eo <zuoä inlnu« deno cilztinet««zzent, et cleeiinnrii u»rlU5llu« pnrti« lleeim««»lteriu« pnrtig ZuKriuere 6icebnntur. ^Voz io,<tul , pruut c»N«ü no,tli «iebitum exigit , «<i bc>-C



--->«' ( 34 )nuin pnci« Int»olnnte5, et ut totiul, linmni etlli«<.c>rl!ie ilnnazteruin tulleretul c»:cn5>c>, viraz lio-n<!!>tc>5 nä I^oo cio«tin»vimu5 , ut «nruiu cunzicle-rnlluni5 clelit»ell»tione utra^ue p«l5 in^ein^ni5«cinzervnretur , quoi! et oru«!enti consiliu nt> il-li,« snctuin e«t. 3icut ißitur illi utililnti utriuz-que nnrtis vrc>viäente5 clecimn« ̂ iztinxerunt , it»et n«z in ^eroetuuin volumus 6>8tiu^ui et aozer-vnri. 3tl>tuimuz itnczue, ut 5l>c:erclu5 3nnct«^«rie nnkent iuteßi-nliter «mnem lleeininin «ivain NZli« , «ive in vinei» eulti« vel ocilen6i« in«a,-^>/l t7on/?ue«l//i 2t> inserinri «tintn ^uxt« ,^/«-^/a/« 5ti /^et« , «zue tenäit ^«c/e,n«<-^n» , c,no»USuue uraten^itur onrocni» vel5U5 Ii.I>«i!unl. In»super lillnent un»nem «Icciinlun in vi»«»!» uue 5»»te «unt «ui>er ̂ lozell«m ^u« clicitu« /^«^«, etvmnein «iecimnrn vereipiet <i« uoni« zive «intelen»a«vne ; «ive 5int nliuncle , v. a/o</<!, «>uo5«llll l^nnouici uercinel« soleunnt in termiui« jnmäictiz. Il.ell^ul»5 verc» äeci>n!,.<! pllelnte ville in«tezrnliter nercioient vrenoz'uu« , et cnnaniei ,tl»,n in vinei5 , »zulun in Nßliz , s,uuu8<^ue pru-ten»Iitur pnrucnil». In inn^nn vero ^'o^ue«tt<let /i^l^a et ^«/'«//a inte^rnlitei ^renozitu« el cn<



(35 )nonioi nereipient tnin !n ngri«, lzunm in vinel,cnlti« , «t ool^n^i« prirter cieeini«« nllciciii eccle-«ie 8ül,c.ti (^N5t»ri« et eleinoz^nnruin , l^ul,« «öl,c»nc>ni<:l sinrci^iunt , lleciinn« etinm vintln-nn,pertinentium nci eoolezinin 3«ncte iVInrie pll pn«i>,tU5 et ennanici inte^rnliter f>«sc,i^ient, 3eci czuc»-ino^o nliuul!li!^c> inter «e «ncerclaz 3nncte jVInlie,et uui s>r«etuit nltnli 3l>nc.te (^>ul.iz npuli 3>ine»tu»« l^»«to>em c!e tennini« cli««i<Iet>!lnt, Iini«:etinin liti lineni lluximu« im^oneiiltuln. 5icuti^itnr <^u»nc!uune /^au/i«u^ «nceräo« ticine n^emo-rie t.uin ^»epozito et (^nnuniciz 6i«tinxit, it»l!l«tlNl.tuiil t».it»ere vc>lun>u« , «cilieet, ut czninl^.ni 3t l^i uci« pr??««t , oninit»u« uznue »<i du-inuin iUuium cls /'o/<?°<? , itn l^uaä ill» 6c>muzintezrnliter «it i,>l.luzl» cuin nliig inleriuz nndi-tl»ntit>nz vei zu« 3.in>.tun» (^»«turein , f»lovi6et»ittlnn in vintiou , uulnn in t»2^ii«terio, et in nu-liticnncliz muiieiion« «t in «teri« 5»c.l2ln«ntiz;uüicunc^ue nutein nui« «enultuiinn eleßerit , «nl»vc» jure utrinzciue narti« vrlt!5titu onicia 6el>itoHsveliatur. ^t illitur nc»o sactuin nrmuin et in»eonvulzuin p«l-mnn<?i»t, «igilli nustri et si^illil^antlnenclti«   civitutl« inuninüne orezentein  u»«C   2



(36)vinoulc» inliibentez , nec^u»« nuc «tatutum ntt«n-»et inlrinAer« , nctn «unt Ilirc nnuo cluminiee in-cnl'Nntlnnlz innlezilno ccxviil   ^ontincntui  noziliNr. lützelCoblenz.,.   «ver in die burgergesellschasst zu lutzelcoblentswill gainder soll den himelischen Vatter vor äugen Haindas er zuvorn nit lest« gottnoch mit boissen fiuchen sin auch nit spottwer das nit wurde vermidennder muest ein gülden zm boys lydenn.2. auch soll kepner den anderen freuelich  heissenliegen«schentliche wort geben, Flochen od« Kregenw« sich des nit will enthebender soll vj albus zur lmes geben»».



(3?)Z. wer auch were all so ungefug«der degenn oder mess« zugeod« ander mit fusten schlügesich nie mbarlich und Zuchtich wurde Halden«der ist vor xjj albus zur bues ferftllen.4. «der was Im sunjk qnem zv handem»auch schaden dedt in sinstern , dischen und bencket»dem wurd man de bois nit schenckenzwölf albus w« er ferfallenndar nach wys sich ein jeder zu halbem.5. wer einen mit einem Messer oder ander waffe»verwondlder solchs dedt, oder gechein hedtder haidt ein gülden zur bues verwebt.6. der meher ehest oder drunkt, dan im noch weredardurch er sich unhofflich wurde haldennder ist ein gülden zur bois verfallen,7. zu liebe oder leide, so sal man spill vermidenn»welcher aber wvll wage» sin gelach-lest man ain dem disch gen der du« siebt nach-



( 38)»er' aber sich dar am hielth unurbarllchzwolff albus er zur bues gulde sicherlich,8. das keyner, es geschehe dan durch grosse nonendem heimburch oder sunst ein eim auch sinen ge»seilenvor der gemeind etwas notichs doin kaNenund gesagt wurde dancsagung, oder gemeindegeschefftdas keiner drin fall mit unnützem geschwetzob jemands sin reden nit kund veryaldenvor vj alhus ist er zur bues ferfalle«.9. und dyeser ohgenanme stuck wurde vergessenoder was zmyfs oder zue schlügezobrech oder zu schänden mecht mit ungefügeder wurde vor r gülden verfallen sinder gantzen gemeinde zu bezalen vor wpne.lc>. hyer nach haldt sich yedermannder in de stub zum wyen will gainnund bp den burgern will Halden gelachdas Im kein schade folge darnach.ll. Item alle obg. puncten imt mit gemeind zuHalden«



( 39)hernacher hude sich darin nie sirasflich zu fallen«ist Imemzs anders dan rechts und goits sinsvermessen»sint doch alle geschrieben unser Hern und obrich,eit unftrgcsscn12. Dem dyss nie gefeld oder mach lydennder soll sich der nachperschaft und stuben mpde»und nit für zu de» gesellen gainwill er anders solcher boissen ledich stain.Nr. von Neuendorf zum DreyfaltigkeisAltar inder Kirche von lützelCoblenz vom, 25 May1464. >^n nomine äaminl nmen. Zelle nu>u« nuulioiIn5trurnentl euncti« ifizun» intuentioug f>«tentevidenter uuod »nna clni e>u«<!e!N milleziinn null»«Irm^entezimo zexn^ezimo c^unrtn in6!ct!one 6uc»<llecim» <^ie ver« lun« vice5iml> nona menziz mn»>i narn «ecun<i» nozt melläieinvel c^unzi vanlili-«»luz L»ucti««Iini in xuo viltris et äoniiui noztn



-? (40)«Ini vü^ivini» vlovicient!.'» sinne ««cuncii nnno sex»to in moi notnlii s>ul,Ii<i, te5tiuinczue  «ul,«c,lic>-toruli» u<I Iio«:    «^eeinlite»' voentoruin nariter   etrußntoruin  ple5enti»  peizonnliter   eonslilut,  no-nc>lnt>ile«  et clisereti  vi>i <iominu5   ̂o/i<2/in« <^e^I/<2,^u,^ enpelianng   e<.ele«ie  oente Mnrie  Vir»ßiui« eanlluen.   ?Vtte//?l<?«nl/F ^?«^e,.5/?lvt «t ̂ a»^<i««eF   t3/e«e, «i« ̂ /,/T/lev/?l c»^>i6l»ni opic^i eun»Kuen.   treviren.   «lioiezi«   exeeutore«    testniuentiDer c>uc»nlll>nl nc>ne5tl>n, »nntloninn  /i>/<i/?i ̂ '^o/l»««/F  cle /Vi/«/«na'o,^' con^iti ,   czui czuiclein  exe»cutore«   nä   z»ti«k<«eit!i!^uin  ultiine   vuluut»ti   ir>»sin« ^/e, «ive   te«tl»inentc» «no , in c^uu inter ee»ter» voluit et tle«ic!erl>vit,   cflic»^   in c^c/««a «a»7-c>c^l<i/i  Hii /'^i/l /n ^><?,,^l i?o«/?«eni/<l   «in^nli««n!,t»i>tnini«   Biotin« oinniuin   «eptilNlMütum  im»pernetnl»   inizzn  luntutinn in   enclein  eel'lebil»  in-«titui .   et   ut  le^ntul et ee!et>setur lie «uii> ooni»s)«r emn in te«tl>mento «nc> noininntiz orclin-ni et«lisnoni   äelient in inzin« teztntrieiz ac: «ui  innri»ti , liuin   vixit   nnii»«ruin   «nluteni ,    ̂ uoil^nletinin eonItluxerunt   l>e lieri   feeerunt nltnre innanoreln «»nete et inilivicine   trinitntiz  .     triuinle^nin ,  oentorum Kunerti ,   «lo^ii   eun5e««c)suinn«c nun Ltnruln X,»»n»riue , Läroüre Vil^innlu



MWWW>WMWW( 4' )et Tliznuetne viciue clelli,'l,tum , iUuc^que juxt»iuziu« sjuoncl.im ̂ L/e ultiine vulunt»ti5 or^inntio-nuin «ive teztlunentum  in celti«   noni« immuoi-liou« ner enm ut urekeltu» in «uo t««tnmento pre-6i>,tc> nciminnti« ,  ac etinm  in «»liis zimii^u« im-m„t>i!it»u5 t»c>ni5  ex notestnte in«iz   in nu^u«mo»lli teztnmento vi^ure «iu«cl«m ̂«ner.ili« clnuzuletr»<Iitl» ̂ rovicierunt et llcitni unt , et ii!n   «unt t>»'Nl»,   nrout   «ec^uuntur ner   ulllinein ,   vicielicet,ulinic» unn  culin in /?«^^a con^usnti« nnnenz etcontinen« in «« <!un«   no«5e5«iuue« »   in uu»lum«^uniitiet ) »in a«tu nomine« innntotnnt , et ezt t»»xntl», l^uocl nnni« «inßuli« nuzzet imuc»ltnre ciull»tunr Zc»i-«nci« reneuxe«.  Item unn netin terrenin»vili«  in uiztrictu /^<l//e/-.^e^» «itn  u^ c^e, öunen«ontinen3 medium iurnnle. Item unn pecin terr»«i'»t,iliz  «^'e/<?/?i ^e, u/e/ continen« unum    iulnnlecum mellio.    Itnm unn vine» in Hn»   «^«?///l»Hcontinen«   nunrtnle uniu«  >u°e>iz   cum   meäio.Item unn viuen i« ck»l <7n,^e,c^ continen« ̂ unr-tnle unius  iueeri«. Item liue  vinee l/^c/em e^ncontinente« clui» uunltnlin ju^eli«.     Item   unum^llmerium «^ </<??» /<l«Z«>sn. Itrm unum pome»rium in ^<?^<2/lF ,)lo,L««. Item unn vinen in cii«..lictu ««»ent/o^zitn mcti» ci« ^c» cH/ie^Nle^ con»



(   42)tinen« medium ^unrti'le. Itüin uu^ vine» <^ict»^^/««u^e/i/a/li,^. Item unn vinen zit» <?,?ck/?i ^e-^e^e^e continens tri:» Hunrtnlin ju^eri« <.uiu nie-^>c>. Item unn vinel» cllet» </ei' ̂ o/^« euntinenK«»erlluin iurnnle. Iteiu nr>2 vinen «^'«'/»i ^ec^«^«csntmen« unuin lu»n unun» e«t 5>tuii! n« c/e,/« Nll«/<!«l^<?°«, all«^luo «ltn «unt u^' </«m /7a/ii?«^<«c/i, ilenv unun»^nmorillln ll^ </e, ̂ c»«to/i» et «unt tnxnt.i «e-cun<Iu>n «nl, et «uuer euin ninnr clüiüenti» nc!vnloler» cle^eu, Rc>ren«ruln renen'iin» , liuciz«in-^ulii> uinnlt,«« linni« !Mf>c»ltn>o pu^^int , <iue uul»lleni l»c»n» ureliicta , et exinci« s>rc»ve»ient!N , Heuuue exincle pruvernre poterunt prnknli exeeulore«test»ruenti «ui,! »clieti uinnibu» melioriliu« inocliH,»i» jure et lcirini» , czuit>u« melius et e!I^-l>«u«lieri vutuit »o ll«l»ult carllm veneratiili <?i cc»i»»S^eetu vilo mnßiztra //e,/?i««no c/e a^^,« ii»6e»cretis lieentilitc» plelinno prn tempore eet.!e5>e lien-te mnrie virZlniz eoulluen. rneczue noturia s>ut»li-ec> et te5til,u5 inkrnzeri^ti« euni c»lnni eltectu , or««t enlnrnc» lill perpetunnclnili mi5«nm «unrnmctniiiver nrerlictnln teztntricem clezi^eratnrn^ tempnr««reexnrezl« celebrnnu'am et Ie^enll»m et »<i m»»Utueuuuu» Perpetuum benellomin iu clict»2lt»ll^»««



( 43 )noviter  canztlnetc, et cle^il.lNo ore^ietc, Ältnli ^lioi l,nt ,  trnc^Ieruut donniunt »tczue cc>n< «««ei uutirl<.>vcx.lluili«   ne   veiuetue clunntwul» titulu  cumunmiuu« iurinuz   pertinentiiz ,   Nl:ee5zi!iu5,   m-^r«!«5ll,uz et utilitnt>t>u«   ecivunclem,   trnns^len»te«  etinm me^ieti ü)le<>ut0l-<iz   in  nltäle   pleclie»tum  «ive nc>z5<?««0sein  ejuzclem  omno    >U5,   uu»miuium  n< tionem et nsn^lietniem ,  cmemeunc^u««x cliotu teztlunsnto «eu <<ul».un<m«  eti»m   zucli»einli «lmnartntione «eu   imm,55mne comnetenti»,et c^ue ipzig oomnetere nnteint in nu>u«mo6i t»u»ni« et een«u memc>ll»tc>, » «e  illn iienitu»   »u<^i»c»nt«5 ,   et excluäenäentez ,   itn mmli  ^eincenzlzuizcun^u«   pc>««t?«zor  nltnli«  firnclioti   noszit  etvnle»t Ku>u«m>„Ii t>on« «uns»cncti»,  et exincie ce-«ientil» , tlN!^ul»»n .ini« 6ieti nltnri«  uciniz »ll süe»vite «ue uti t'rui et znuc^ere eontraclietione eujuz-eunczue non »t,zll»nte. Item vmueiunt et  usclin»-runt meti exeeuture« te«tl»meuti t»n^ul»n funäa-toiez   nltnriz   preilicti,   czuucl pro   temuore ,    «<:^unncloeuncme  in  snturo   tneieu«   et   c^uc>eien5 »eti»m in  czuit»u««unuue men«iuu5   dictum »ltnre«ive tienelieum in ec» ennztitutum v»enle conti^e»»it, m«^i5tsi fnbriee ee< lesie vllroeninü« in /i«/v<l^on^uenlia <^uenänn, ̂lezd^telum nrodum et ̂ äcx



(44)»«»um namingre et »unciem pletxmo pro  tempoi-»"«relezle  l>te. !VIl>sie  Vii^ini«   (^«nkluen,,   prezon^t«re ^ebennt, uui^uilleni tun«: ̂ unuuuz f>!«I,l>nu««unclem nciminütuin et  prl^zentntun»   «H  liu^u«-lnacl! tieneliciun», «i «nltem vcloneu« repel tu« lue»«t , inve«tise et »nztituere cleliet, «eeuncluin c^uoc!zuri« urclc» re<^u!rit   et exs>o5tulnt; «uuer <^uit>u«oiunit»u« et Hl!iAul>« orenüzzl« vsefnti executu^esteitninenti  prellicti   tnin nrn 5<: ,   ^unin nomin«et viu^uri» «lietl nltnil« reuuizierunt  ine nntnrlun»f>uc>Iiouln  ins» !>«<.'ll^tu»n, c^untenu« <I«!>uuer cn»rmn  ms ut   «u>ir«   u«ll,t.tuui ,   «nun! vel plur»sudlieum 5ou f»ullllc.i» eaniiceremug lN5tru,nent>,nn«eu  inFtrument». Act» zunt Iioo  (^unliuentie in«urin ciicte «(.«lesie u»ll»el>in!i« t>te. HIlnie Vil^i,»niz iliiclem «ul, l»nuc> clc»nini inclietione ciie licir»nienze et onntitlc^tu <^uit,u« 5uurl»,   prezentitiuzit»i>1en»   nunezti«   et   ̂ »«cletl»  vuiz    /^iW/«l>  c/e/^««e«ö«,^   5»rt0l«   et  //«ncHn/nn   Lutore cl«/^,-vöu,^ l^niei« «uiclnn!« t^onNuen»  pro telüllu«'»ll nremi««» vucnti« onritel- et ro^nti«.Nt ezo ?etru« älirtor ci« ̂ Vet^lliri,^1 ^ ^ (^leric.«« "lrevuenHi» c>i»eezi« pul»1l>euz sncrn l»s>«zto!l<.l» »uetoritntc, eu»n^nue l^ui>^uentine zuinluz not»»iiu>> oto  eto^



( 45 )Mr. «hebt den Dr«)faltigkeitsAltar zu einer gcisl.lichen Pfründe den 2 Iunius 1464.<z ol»nn«z vei <3>-»ti» eleetu« et c°nk> ml»tU5 'lre-vii-enzi« «,crl lamnnt Iinpern per <?»ll!l,m nien»-«rnneellan^ , uinver«!« et sinLuN« , "ä cn,o«pre«ent«, noztle Eitere vnlveneliut Leuten! inDomino, pro pnrte äevoti . nc KdennlN noui« 6l-1«c.t0lum lo.inni« cle ^-»our^ Opell'nl eccle-«ie pniocninl,« dt». Mnrie Vilzini« . ?V/n»""»llndri t^ultellolnm et /u<ln«l.l vltr'mei« <^° >?»<:»^el», eiviuni opiäi noztri l^onn. executoiuin t«5»tnnienn per c^uonänn, ̂ /«m ^onne»,f pliclie <1«»luuc.t»ln eunmti nudi« exuuzitnln e»t, ^uc»^ "-«lein exeouwsez volenti inin <tietu»n te«tl>inen-tum äebUe executlonl ^einnn^nre quoäälnn nltÄ'r« in «c^^i« /i<l,c>Ha/i öle. /^t,-/^/'"^ t7on-'Fue«tla nä donnrem 5l>nct« «t in^villue I'ini-tnü, ; trium rezu.n , deatorum Uuperti et I^li-»ü e«nle«5orum. l<.«tnl,rme et V^rdgre Vi.ßini«"«,«« L,U«l,detn viäue <!« novo erexerunt , sun-



(46 )clutn»«rint, prnut in I»5tsun,enro iintiliea <i«5U-s«r conleetu , eul nlee no«tle l^lttere tinuzli^nn»tnr , et in nlin nleniuz eernnntur enntineri ,kuitl^ue nut»i5 uro pnrte eaiunllen, exel'ul<»7t>n»Iiulnil!ter «unlicatvim , cz»l»tenu5 ereetioni , kun-«^neicini et slutneioni nre6il.ti5 naztrc»« (^onzengninet »uct0lit»ten» imnertiri , inznln^uc nltnre in^eneneiun^ eeel«8ll»5ticum inztituere , et t»nnn,nc rect^Nu« , eu»n uuil»U3 i^em «Itnre llotniumexistit, «(.elesinztiee litieltnti «««eritlerl» ßl^l^inz«c^lQNlN'enlUs. 1Vc>5 »iuui<^eni nu^uzinulii 5^>sis»ü'«luiuni tnnuuinn f>ie et rntiunntiüi »in,ueütt>5 ,n« eultun» cllviuuin naztiiz teinnorinu« nm^Iinreeuviente» ereetiunenl , funlilniunem et äot»tilin^>nnreclietn« nueturitnte urciinnrin l>onrc>t»l»lnu« et ec>n»iillNNlUU5 , prelntninuue nltnr« in t»eneneir>ln e<:»cle»il>«tieum ,n?tituirun« , nee nun t»c»nn et rell»«litu« , cum au!t>nz llictum altnre «^utntumexiz»tit , et nli» . ^ue ill, s>i« lnrzitione Kcieüum im-«^zteruin cic»»nt>nnlur, ecel««i»«liee n«zelit,i,nu5lil)«itl,ti lute tluncn Nll5tro et ecelezie noztre etel>i,u«!it»et nllesiuz in uniuitius «einher snlvn. In«Uju« rei t«,<,tin»,»nium Ni>5 litternz seereti nc>«ts»^»»im»^i «puennuu« ealNluunili. Dntuiu  Tillen»



( 47 )br,i«tein 6ie ,„'.mn menzis Iuu»  »nno  O»>n,nlNr. lenduug und Conftcration der neuen Ka¬pelle in Ncuendorf vom <> Hornung ^433',1 02NN05 «tc. elc. Ut Incall» uuve ville vulg? /v«tt-<«^ll,/ !!! litt»!« Ii,n'>ni no.>>trk clioce«,« «>t« «»»«elluiu «eu (^n^llnlu ilinlen, liu<lu,n ^eptün, ̂ «-^nier pksix Slk et ro,,z«^inri fnl.ere cum »niuz«ln^ull!, «lxluininn^iz nel^^tuu in enllen» iien^!««»«»« >n«tNulionL nl,l>czu« tl»»en umn, >,nrc» !>>«-l>« «<.'<.lk«iß, «>t rß^uri« «<iu f>l«>l)l>ni <?c»i-un<it»u»»jl<« lurium f,loiuc>i<iu Vl>!t>nnt, >,««t>nt!^>.i« in-nu!z;«nu8 lkwli«, O»lutn ^r«mt»ren«l«i„ nc,«-4ro ,^.ili «izzillo ̂ »-««entili,,« nf^.enüo nona ll'^ ni<>n-«« ^el>ru2rii nn„o Oounni >«licc<.xc!l nwle ts«vi-reu«.Nr. VI. ConsecratiousArt der Kirche von lüt.zelCoblenz vom ^ ^«z ^lo^ul.uz Oei «?t   ^pozlolice   ««<!>«   ^r«-pnlllii »o Duiluni ^neudi «nnete lrevilenlll« «crle»



<ll»tn«tnr ,l,u>rc>nci>' et »',I)LNtexiz«!»>,!ncKr,cl«^i,titI" (48 )5>e nrcl>>epizc)s,^i vi-inrisi!« eleetori« . in nontinc»-liliul Vicü^iuz eeneinlil , n«tu,n tüciinu« u,nni-^»uz uuivesl>!5 et «ineuli« ner nresente» n»ztr»zI^iter^s . cincic! »nnu D^ininl millsizin^u clnin^en»tezimo «euNll>F««!N!a ^riinc» inzn <ti« «««.enziuni»Duinini ,   ^üe   fuit 24   IVli>^,   l^uocl eun^ec/vl,//-^«e/?N<« ouiii ti°it»U5 nltl>rit>u« nun ouln nu, c> «-««t^«o in nunlllKli» «nnet« et Inäiilue tsinitnti«,et elnrioz« «einher Vir^inis IVIl,>ie et nlioruinäilnctaruin , in 3ne<.in!e in nonnren» z.inoti t^e-tl! ^nN5tc>Ii, enju« c^uic!en> ltien» «in^uÜ5 l^ui-t»u«eunuu« nnni« tieri et celetlsori i^o c!i« (^riz-pini et (^r,«^ini«ni ni!,rt^runi <:tlln znere c»^i<ii ce!et>s»tinne et «c»!einf>n>tnt>liv!5 con<!titui»»nuz , ^ec?levl>uu5 , et llesißNllviiuus. l^on^<<I'»n»te,<! in5Ui,t»r nu<.t<llit»te nc»t»i« eunee««» nc lint»»oniniliu« (^nristi tiltelil,»« et veie noenitentitiu« ,oui »ä rleäicü»tinnem prelnt« (^»pelle et »It^riun»clie .ic locc, ^„nveneiint . Inäul^entin« cjUl>cls»-ßint» »lieruln ; in ^uusurn umnium iiäem «t evi-3enz testinionium oreüentes I^itter.->5 noztrc, «ul,8i^>I!c> inunitlüi , cleclimnz in prezentin linruinte«tiu>n ^e/nc/i ̂ o^^n HcHan^ et t^ue^eln Ziv?«-«en, l)l>tu,n contiuenli« in inan^teril, nlHclici.i»«ruin nnno Damini 1571   25 IVI»ii.^?a,ttn!/^ tlev'llonl'll  not»siu«.^



</««« lV/!»nu,o «-trinitntt«,c!i« (^riz-:ro !V1i«,<l«can<ititu>>»   nc   clnt»in «t «vi»,c>5trc> «u!,in  Iicilum»r>u5.
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